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1: Jeanne-Marie - Die erste Schriftrolle

	Ich nippte an meinem zweiten Glas Orangensaft und beobachtete, wie die Morgensonne über den Hügeln östlich von Marseille aufging. Da war ich nun, eine junge, alleinstehende Frau, mit dunklem, kastanienbraunem Haar, grünen Augen, schlank, 1,70 m groß, einigermaßen gut aussehend (zumindest dachte ich das.), allein in Südfrankreich im Frühling. Was kann sich ein Mädchen mehr wünschen? Wie als Antwort darauf wurde mein müßiger Tagtraum von einer vertrauten Stimme unterbrochen, die meinen Namen rief.

	"Jeanne-Marie, bonjour, comment ça vas. Wie geht es dir?"

	Als ich aufstand, um den Professeur zu begrüßen, ergriff er meine Hand und schüttelte sie fröhlich.

	"Wie war dein Flug? Wie war das Hotelzimmer? Ist alles in Ordnung, denke ich?"

	Ich grinste ihn an und nahm meine Hand zurück. Er war mein Mentor an der Universität gewesen, Professor Desjardins, aber wir nannten ihn immer "le Professeur". Wie immer waren seine Haare in Unordnung, seltsame Strähnen standen in allen Winkeln ab und sein gesprenkelter Salz- und Pfefferbart schien ein paar Frühstückskrümel gefangen zu haben. Er war ein großer Mann und wirkte noch größer, als er war. Er erinnerte mich immer an einen fröhlichen Gorilla oder vielleicht an einen französischen Bruder Tuck. Im Moment schien er sich über irgendetwas zu freuen, denn sein französischer Akzent drang in seine Sprache ein, etwas, das er normalerweise tunlichst zu vermeiden suchte.

	"Danke, Professeur, alles war gut. Ich habe es geschafft, den ganzen Flug von Montreal über zu schlafen. Die beste Art, den Jetlag zu besiegen, die ich kenne. Ich fühle mich großartig und bin für alles bereit."

	"Ausgezeichnet!", rief er, "Ausgezeichnet! Dann soll es so sein." Er quetschte sich auf den Stuhl gegenüber von mir am Tisch. "Garcon", rief er dem Kellner zu, der mehr Zeit damit verbracht hatte, mit mir zu flirten, als mir das Frühstück zu servieren. Gott, ich liebte die Franzosen. "Café, s'il vous plaît."

	"Also meine Liebe, da du auf alles gefasst bist, lass uns den Tag mit einem Quiz beginnen." Er strahlte mich an und wackelte mit seinen zotteligen Augenbrauen. Ich lachte zurück. So werden wir also spielen, oder? dachte ich. Er hatte im Laufe der Jahre Hunderte von Schülern unterrichtet und stellte uns immer noch gerne auf die Probe, wenn sich eine Gelegenheit bot.

	Er legte seine übergroße Aktentasche auf den Tisch und schob den unbenutzten Teller und das Besteck zur Seite. Der Kellner kam mit dem Kaffee, als der Professeur eine Mappe aus der Aktentasche zog und sie mir reichte. Er wartete, bis der Kellner gegangen war, und gab mir dann mit einer Geste zu verstehen, dass ich mir die Mappe ansehen sollte.

	"Sag mir, was du davon hältst."

	Ich schaute in die Mappe. Er enthielt eine dünne Plexiglasscheibe in einem dünnen Metallrahmen, wie bei einem Bilderrahmen. Hinter dem Plexiglas befand sich ....

	"Hmm", sagte ich und untersuchte den Gegenstand. "Eine Schriftrolle aus Pergament, die von sehr guter Qualität zu sein scheint. Die Ränder sind nicht ausgefranst und es gibt keine dünnen Stellen, Risse oder Sprünge. Sie ist sehr gut erhalten, also würde ich auf das dreizehnte oder vierzehnte Jahrhundert tippen."

	Sein Lächeln wurde noch breiter und er sah eher aus wie ein übermütiges Schulkind, das seinen Eltern ein tolles Zeugnis vorlegen will, als ein Universitätsprofessor mit langer Amtszeit

	"Was noch?", fragte er.

	Ich schaute wieder auf das Pergament. Irgendetwas passte nicht richtig zusammen. Ich schaute auf die Schrift und plötzlich passte alles zusammen. 

	"Aramäisch." platzte ich heraus. "Das ist wirklich ungewöhnlich. Aramäisch war im Mittelalter keine Sprache, die von Schreibern verwendet wurde. Aber die Schrift ist schön sauber und klar. Das muss ein professioneller Schreiber mit viel Erfahrung gewesen sein. Ich kann mir allerdings nicht vorstellen, dass ein Schreiber in Frankreich im Mittelalter oft genug auf Aramäisch schreiben würde, um so gut zu werden."

	Ich las den Titel noch einmal und legte den kleinen Schalter in meinem Kopf um, um das aramäische Sprachgetriebe zu aktivieren. Die Rhythmen des Aramäischen erfüllten meinen Geist und ich las das Pergament. [image: aramiac thunder perfect mind] "Der Donner: Perfekter Geist". Ich ließ fast den Rahmen fallen.

	"Professeur, Sie haben eine Abschrift aus dem dreizehnten Jahrhundert von einem gnostischen Gedicht aus dem ersten Jahrhundert gefunden? Wo? Wie?"

	Plötzlich war ich aufgeregt. Das war etwas Unerhörtes. Bis man 1945 die zweitausend Jahre alten gnostischen Schriftrollen von Nag Hammadi entdeckte, war die gnostische Philosophie tot und längst vergessen. Sie wurde von der christlichen Kirche im frühen zweiten Jahrhundert als Ketzerei bezeichnet und ihre Anhänger wurden bis zur Vernichtung verfolgt. Wie konnte sie nur bis ins dreizehnte Jahrhundert überleben?

	Der Professeur hüpfte jetzt förmlich in seinem Stuhl

	"Sehr gut", sagte er, "aber völlig falsch". Die Freude und Aufregung in seiner Stimme war unüberhörbar.

	"OKAY." Ich lehnte mich zurück und entspannte mich in meinem Stuhl. "Ein ausgezeichneter Aufbau, Professeur. Aber es ist definitiv eine tolle Fälschung."

	Ich lächelte ihn an und erwartete, dass er den Scherz anerkennen würde, aber er tat es nicht.

	"Nein, nein, immer noch falsch." Er antwortete. "Die Schriftrolle wurde vorläufig datiert auf ...", er warf einen verstohlenen Blick auf die leeren Tische um uns herum, zögerte, beugte sich vor und senkte plötzlich die Stimme, um den Gnadenstoß zu geben, "die zweite Hälfte des ersten Jahrhunderts, etwa 70 nach Christus."

	Er lehnte sich zurück und war absolut zufrieden mit sich selbst. Wenn sein Lächeln noch breiter würde, könnte ich schwören, dass ihm der Kopf abfallen würde.

	Ich war fassungslos. Das war doch nicht möglich. Ich studierte das Pergament erneut.

	"Nein." Ich sagte: "Das kann nicht sein. Es ist zwar ein sehr hochwertiges Pergament, aber es kann unmöglich zweitausend Jahre alt sein. Sein Zustand ist viel zu gut, um so alt zu sein. Und Pergament wäre zu dieser Zeit extrem selten gewesen." Ich las weiter. Die Worte flossen geschmeidig über die Seite. Der Schreiber war ausgezeichnet, als hätte er sein ganzes Leben lang auf Aramäisch geschrieben.

	"Wo hast du das gefunden?" fragte ich und erwartete, dass er sagen würde, irgendwo in Israel oder vielleicht in Ägypten oder Jordanien.

	Er lächelte wieder. Offensichtlich amüsierte er sich prächtig auf meine Kosten, aber ich konnte es ihm nicht verdenken. Er wandte sich ab und deutete über das Balkongeländer hinaus auf die Morgensonne, die gerade in den Himmel stieg

	 "Da drüben", sagte er, "etwa dreißig Kilometer östlich und etwa siebenhundert Meter hoch liegt das Garlaban-Massiv. Dort haben wir die Schriftrolle gefunden, in einer Amphore, vergraben in einer Höhle. Und nicht nur eine Amphore, sondern viele, viele. Die erste Amphore enthielt mehrere Schriftrollen und ich hoffe, dass die anderen auch Schriftrollen enthalten, aber das werden wir bald wissen."

	Ich schaute nach Osten und versuchte, den Garlaban zu sehen, aber er war ein bisschen zu weit weg.

	Pergamentrollen waren im mittelalterlichen Europa ziemlich verbreitet, da sie die Hauptquelle für Pergament waren, bis die westliche Welt das Papier entdeckte. Pergamentrollen in aramäischer Sprache waren definitiv nicht üblich. Höhlen voller steinzeitlicher Kunst in Südfrankreich zu finden, war, nun ja, nicht üblich, aber üblich genug, dass ein weiterer solcher Fund von der akademischen Gemeinschaft ohne Weiteres akzeptiert werden würde. Eine zweitausend Jahre alte Pergamentrolle in einer Höhle in Südfrankreich zu finden, übertraf nicht nur alle Erwartungen, sondern war buchstäblich nicht zu glauben. So alte Schriftrollen fand man nur in den Wüsten des Nahen Ostens und ganz sicher nicht in Europa.

	Viele, viele Amphore, hatte er gesagt. Das klang wie eine Schatztruhe. Meine Finger kribbelten vor Vorfreude. Zwei Fragen drängten sich mir sofort auf

	Was zum Teufel haben die aramäischen Schriftrollen aus dem ersten Jahrhundert hier in Frankreich zu suchen und wann kann ich sie in die Finger bekommen?

	 

	 

	 

	
2: Jeanne-Marie - Die Ausgrabungsstätte

	Plötzlich hatte ich keine Lust mehr, den Morgen damit zu vertrödeln, den Sonnenaufgang zu beobachten. Ich ließ ein paar Euro auf den Tisch fallen, zog meine Jacke an und folgte dem Professeur zu seinem ganzen Stolz, einem alten grauen Citroën, und wir fuhren aus Marseille hinaus. Wie immer fuhr er wie ein Wahnsinniger. Meine Finger gruben sich in die Polsterung, als der Wagen durch die Straßen fegte. Was mir noch mehr Angst machte, war, dass der Professeur wie ein echter Franzose mit den Armen fuchtelte, als er die Geschichte von der Entdeckung der Höhle erzählte.

	"Ich habe einen Studenten an der Universität, Marcel Depuis. Er ist ein aufgeweckter Junge, ziemlich jung und sehr sportlich, ein sehr naturverbundener Typ. In seiner Freizeit arbeitet er als Freiwilliger bei der örtlichen Such- und Rettungsgruppe

	Vor etwa sechs Monaten wanderten einige Touristen in der Nähe des Garlaban, als sich eine Felsspalte öffnete und einen von ihnen verschluckte. Seine Partner riefen den Rettungstrupp, und glücklicherweise war der junge Marcel mit von der Partie. Sie befreiten den Touristen aus seiner misslichen Lage und da er nur leicht verletzt war, machte er sich schnell wieder auf den Weg. Während der Rettungsaktion hatte Marcel jedoch bemerkt, dass die neu geöffnete Felsspalte eine tiefere Öffnung hatte, die von außen verborgen war und erst jetzt durch den Sturz des ungeschickten Touristen zum Vorschein kam.

	Sag mal, hast du schon von der Chauvet-Höhle gehört?

	Er wich vom Thema ab, als er einem Fußgänger auswich, der dumm genug war, den Bürgersteig zu verlassen. "Sie wurde erst vor ein paar Jahren gefunden, weniger als zweihundert Kilometer nördlich von uns. Sie enthält einige der schönsten steinzeitlichen Höhlenmalereien, die je in Frankreich gefunden wurden, und man geht davon aus, dass sie bis zu dreißigtausend Jahre alt ist, möglicherweise sogar noch älter. Vielleicht träumte Marcel davon, noch ein solches Wunder zu finden. Jedenfalls erkundete er die Höhle und stellte fest, dass sie mehrere hundert Meter in den Felsen hineinführte und dann in einer kleinen Grotte endete. An diesem Punkt handelte er mit überraschender Intelligenz für einen so jungen Menschen. Er berührte nichts und meldete mir seinen Fund. Vielleicht gebe ich ihm für diese eine Aktion sogar eine Eins für seine Kursarbeit."

	Er lachte vor sich hin, bog auf die Hauptstraße in Richtung Osten ein und der Citroen schoss vorwärts. Ich bin sicher, er dachte, er sei auf einer deutschen Autobahn.

	"Also", fuhr er fort und ignorierte dabei sowohl den Verkehr als auch meine Reaktionen. "Marcel und ich sind am nächsten Tag hierher gekommen. Die Grotte ist klein, aber sie beherbergt Dutzende von großen Tonamphoren, wie sie die alten Griechen zur Aufbewahrung von Lebensmitteln wie Getreide und Wein verwendeten. Ich habe viele Fotos gemacht. Wie du vielleicht weißt, sind der Kanzler der Universität und ich sehr gut befreundet und als ich ihm die Bilder zeigte, stimmte er sofort zu, eine Ausgrabung zu finanzieren. Innerhalb von zwei Wochen brachten wir eine einzelne Amphore zurück an die Universität. Als wir die Vase öffneten, stellten wir fest, dass sie fast vierzig Schriftrollen enthielt, die alle in Wachs versiegelt waren. Es dauerte fast vier Wochen sorgfältiger Arbeit, bis wir die ersten Schriftrollen öffnen konnten, und dann wurde es erst richtig spannend. Die erste Schriftrolle, die wir entrollten, war auf Aramäisch aus dem ersten Jahrhundert geschrieben, die zweite auf Koptisch, die dritte auf Hebräisch und die vierte auf Altgriechisch. Das war der Moment, als ich dich zu uns rief."

	Wir waren die ganze Zeit von Marseille aus in Richtung Osten gefahren und inzwischen glaubte ich, gelegentlich den Garlaban durch die Bäume sehen zu können. Die Hügel um uns herum stiegen allmählich an, als wir uns der Stadt Aubagne näherten, und die weiße Felsenkrone des Garlaban-Massivs bildete eine eindrucksvolle Kulisse für die Stadt.

	Der Professeur fuhr ins Stadtzentrum und fuhr dann Richtung Norden, wobei die Straße die Hänge des Garlaban selbst hinaufführte. Als die Bäume am Straßenrand verschwanden, konnte ich das Massiv endlich deutlich sehen. Was aus der Ferne wie eine Schneekappe ausgesehen hatte, entpuppte sich als überraschend weißer Felsen, der fast völlig vegetationslos war. Dort, wo die Sonne auf den Felsen traf, leuchtete er, als würde er von innen heraus beleuchtet. Der Kamm des Garlaban erinnerte mich an eine Augenbraue, die sich leicht über den leeren Raum erhebt. Siebenhundertfünfzehn Meter Höhe klingen nicht besonders hoch für einen Berg, aber von unten hatte ich ein ungutes Gefühl. Der Berg hing grübelnd über uns, als würde er darauf warten, herunterzufallen und mich zu erdrücken. Ungefähr drei Viertel des Weges hinauf schwenkte der Professeur das Auto von der Schotterstraße und parkte neben ein paar anderen Autos am Hang. Wir stiegen aus und ich schaute mich um. Marseille lag im Westen, zu meiner Rechten. Unter mir breitete sich das Tal aus, das von den weißen Felsen um mich herum in ein staubiges Braun und dann in das leuchtende, satte Grün der südfranzösischen Frühlingsbäume überging. Am Horizont konnte ich das leuchtende Blau des Mittelmeers sehen, in dem das Sonnenlicht auf den Wellen glitzerte.

	Der Professeur kam hinter mir her

	"Ist er nicht wunderschön? Man sagt, dass die Galeeren des alten Roms und Ägyptens diesen Berg wie einen Leuchtturm als Wegweiser nutzten, um von der See aus den Hafen von Massilia anzusteuern, der später zu Marseille wurde. Bei guten Winden dauerte die Reise von Alexandria nach Massilia normalerweise etwa zwanzig bis fünfundzwanzig Tage. Dieser schimmernde Berg hinter uns muss ein willkommener Anblick gewesen sein, nach so vielen Tagen auf dem offenen Mittelmeer. Ich bin mir sicher, dass ich überglücklich gewesen wäre, ihn zu sehen, nachdem ich drei oder vier Wochen in einer römischen Galeere auf See gewesen war. Aber komm, wir sind aus anderen Gründen hier."

	Er wandte sich ab, ließ die unglaubliche Aussicht beiläufig beiseite und führte mich zur Klippenwand.

	Der Pfad, dem wir folgten, war rau, kaum ein Ziegenpfad, und führte zu einem schmalen Spalt in der Felswand. Hier lagen Haufen von losem Gestein herum, das offensichtlich frisch von oben heruntergefallen war. An der Seite stand ein kleiner Generator, der leise vor sich hin summte.

	"Pass auf, wo du hintrittst", sagte der Professeur. "Das Team hat nur so viel weggeräumt, dass wir in die Höhle gelangen konnten, aber sie wollen später zurückkommen und nachsehen, ob sich unter dem ganzen Schutt etwas Interessantes befindet. Du kennst ja Archäologen, die sich gerne durch Tonnen von Gestein wühlen, um eine einzige Topfscherbe zu finden."

	Ich musste lachen. Ich hatte viele Monate auf Ausgrabungsstätten verbracht und vorsichtig Löffel für Löffel Erde entfernt. Ich erinnerte mich an meine allererste Ausgrabung mit meinem Onkel in Drumheller in Alberta, Kanada. Wir verbrachten einen Vormittag damit, einen Dinosaurierknochen aus dem Schiefer zu graben. Dabei benutzten wir nur Nadelsonden und feine Kamelhaarpinsel, mit denen wir den spröden Schiefer Millimeter für Millimeter von dem zerbrechlichen Knochen lösten. Ich weiß noch, wie ich den Knochen in der Hand hielt und mit den Fingern über seine Oberfläche fuhr. Ich könnte schwören, dass ich spüren konnte, wie die Millionen Jahre der Zeit den Knochen durchdrungen haben und ihm mehr als nur Gewicht verliehen haben. Als ich den Knochen berührte, war ich erstaunt, dass ein Gegenstand eine solche Aura des Alters, der Ehrfurcht und des Geheimnisses ausstrahlen konnte. Ich war so stolz auf diesen ersten Knochen. Ich habe ihn immer noch irgendwo aufbewahrt, zusammen mit meinen vielen anderen Schätzen.

	Ein Blick in die Felsspalte zeigte... nicht viel. Von außen sah es so aus, als würde er nach etwa fünfzehn Metern in einer Sackgasse enden. Als der Professeur mich hineinzog, bemerkte ich, dass der Gang am Ende einen kleinen Sprung nach links und dann eine scharfe Kurve nach rechts machte. Der kleine Sprung nach links reichte aus, um den tieferen Eingang zu verbergen, so dass der Spalt für niemanden interessant war, es sei denn, er ging bis zur hinteren Wand.

	Als ich in die Spalte eintrat, neigten sich die Wände über mir nach innen und verbanden sich dann über mir zu einer geschlossenen Höhle. Der Tourist muss von der Vorderseite der Felsspalte aus hineingefallen und nach hinten gerutscht sein. Nur die Tatsache, dass das Rettungsteam tiefer in die Spalte vordringen musste, um den Mann herauszuholen, hat Marcel den tieferen Höhleneingang überhaupt erst bemerkt. So ist das Spiel der Archäologie. Manchmal kann ein zusätzlicher Schritt den Unterschied zwischen einer Entdeckung und einer völlig verpassten Entdeckung ausmachen.

	Wir bogen an der Rückseite der Spalte scharf rechts ab und gingen tiefer in die Höhle hinein, wobei wir darauf achteten, nicht über die Stromkabel zu stolpern, die sich über den unebenen Felsboden schlängelten. Alle paar Meter gab es Scheinwerfer, die die Dunkelheit erhellten. Der Tunnel war hier nicht mehr als einen Meter breit und schlängelte sich nach hinten, so dass man nicht mehr als zehn Meter vor sich sehen konnte, bevor die Sicht durch die Höhlenwände versperrt wurde. An der Decke konnte ich Rauchspuren sehen, die möglicherweise von alten Fackeln aus zweitausend Jahren stammen. Der Gang erstreckte sich über eine lange Strecke, mindestens hundert Meter. Am Ende des Tunnels öffnete er sich zu einer ziemlich großen Grotte, die vielleicht zwanzig Meter breit war und eine kreisrunde Form mit einer gewölbten Decke hatte. Der Boden war erstaunlich glatt und eben und ich dachte, dass er vielleicht irgendwann in der Vergangenheit künstlich eingeebnet worden war. Im hinteren Teil der Grotte fiel der Boden leicht ab und bildete eine leicht erhöhte Plattform. Auf der Plattform lagen mehrere große Amphoren, von denen die meisten noch halb unter Schutt bedeckt waren.

	Es waren vier Leute in der Grotte, drei arbeiteten vorsichtig um eine Amphore herum, um sie herauszuholen. Der vierte machte Fotos, während die Ausgrabung voranschritt. Er bemerkte uns, als wir uns näherten, und drehte sich um, um uns zu begrüßen

	"Ah, Professeur. Herzlich willkommen. Und Sie, Mademoiselle, müssen Jeanne-Marie sein, unsere Fachübersetzerin. Ich bin Jacques Denois, der angebliche Leiter dieser kleinen Ausgrabung."

	Er lächelte, nahm die Kamera in seine linke Hand und schüttelte uns die Hand

	"Was meinst du?", rief er und machte eine ausladende Geste zurück zur Plattform. "Wir haben bisher zehn Amphoren geborgen und glauben, dass es unter den Trümmern noch mindestens dreißig weitere gibt.

	Er führte uns durch die Höhle und zeigte uns die Stellen, an denen sie die Amphoren ausgegraben hatten, sowie die Rauchspuren an den Wänden, die von den alten Fackeln stammen mussten. Jacque deutete auf die Rückseite der Höhle. "Seht euch die Höhle und die Art und Weise an, wie die Krüge gelagert werden, und sagt mir, wenn ihr etwas Interessantes seht."

	Er gab uns ein paar Minuten Zeit. Ich suchte die Höhle nach etwas Ungewöhnlichem ab. Nichts stach mir wirklich ins Auge, aber ich war auch noch nicht in vielen Höhlen.

	"Du hattest vielleicht nie die Gelegenheit", fuhr er nach einem Moment fort, "aber ich hatte das Glück, die Höhlen zu besuchen, in denen die Schriftrollen vom Toten Meer in Israel gefunden wurden. Ein paar Jahre später sah ich auch die Höhlen, in denen die Nag Hammadi Schriftrollen in Ägypten gefunden wurden. An beiden Orten hatte ich das Gefühl, dass die Leute, die die Schriftrollen versteckt hatten, sie einfach in die erste verfügbare Höhle geworfen hatten, möglicherweise in Eile. Die Schriftrollen wurden in Krüge gesteckt, die Krüge versiegelt und dann in die Höhlen gelegt, offenbar ohne große Planung. Diese Höhle ist anders. Siehst du?" Er gestikulierte erneut in Richtung des erhöhten Bereichs.

	"Diese Gefäße stehen auf der Plattform im hinteren Teil der Höhle, die etwas höher liegt als der Höhlenboden. Außerdem stehen sie auf einem Bett aus gebrochenem Gestein, das fast wie Kies aussieht. Der hintere Teil der Höhle fällt sehr sanft zum vorderen Teil der Höhle ab. Du hast es vielleicht nicht bemerkt, als du die Höhle betreten hast, aber der Tunneleingang zur Höhle ist ebenfalls sehr sanft geneigt. Wenn Wasser aus den Felsen über uns in die Höhle eindringen würde, würde es ganz natürlich aus dem Eingang heraus und den Hügel hinunter fließen. Das Wasser um die Krüge herum würde durch die losen Felsen unter den Krügen fließen und nicht durch die Krüge selbst."

	"Nicht nur das", fuhr er fort, wobei sich Aufregung in seine Stimme einschlich, "auch die Krüge selbst sind ungewöhnlich. Jedes einzelne ist mit einer dicken Wachsschicht überzogen. Das eine Gefäß, das wir bereits geöffnet haben, hatte sowohl außen als auch innen eine dicke Wachsschicht und die Öffnung des Gefäßes war sehr stark versiegelt, viel stärker, als man es normalerweise erwarten würde. Alle Gläser liegen auf die gleiche Weise auf den Felsen, auf der Seite liegend, aber mit der Öffnung höher als der Rest des Glases selbst. Es wäre äußerst schwierig für Wasser, in die Krüge einzudringen. Ich schätze, dass die Höhle bis zu einer Tiefe von vier oder fünf Fuß geflutet sein müsste, bevor das passieren würde. Ein sehr unwahrscheinliches Ereignis. Das lockere Gestein, das die Gefäße bedeckt, bietet auch einen gewissen Schutz vor Trümmern, die von der Höhlendecke herabfallen."

	"Meiner Einschätzung nach, und ich sehe an deinem Gesichtsausdruck, dass du bereits dasselbe denkst, wurde diese Höhle sehr sorgfältig entworfen und vorbereitet, um die Krüge zu lagern, wahrscheinlich mit der Absicht, sie viele Jahre lang zu schützen. Das hat offensichtlich mit erstaunlichem Erfolg funktioniert. Wenn die erste Datierung der ersten Schriftrollen richtig ist, wurde dieses geheime Versteck mit den Krügen vor etwa zweitausend Jahren absichtlich und sorgfältig versteckt und ist seither verborgen und ungestört geblieben. Der erste Krug enthielt etwa vierzig Schriftrollen. Wenn die anderen auch Dokumente enthalten, dann haben wir eine richtige Bibliothek gefunden.

	"Erstaunlich." rief der Professeur kopfschüttelnd aus, während er sich in der Höhle umsah. "Einfach verblüffend.

	Ausnahmsweise schien er mal keine Worte zu finden. Die Idee warf alle möglichen Fragen auf. Wer würde sich so viel Mühe geben, diese Amphoren zu schützen? Und warum? Was war so wichtig an ihnen? Wollte man sie wirklich die ganze Zeit über verstecken oder war das ein Zufall? Was könnte in den Gefäßen sein, das eine solche Sorgfalt rechtfertigt? Wenn sie Schriftrollen enthielten, würden vielleicht die Dokumente selbst die Antworten verraten. Ich dachte an all die Sprachen, die in den ersten Schriftrollen enthalten waren. Vielleicht würden wir am Ende mehr Fragen als Antworten haben.

	Wir gingen noch ein paar Minuten vorsichtig um die Höhle herum, jeder in seinen eigenen Gedanken versunken. Diese Höhle könnte alle möglichen Überraschungen bergen.

	"Nun, Jacques", sagte der Professeur, der es offensichtlich satt hatte, Steine anzuschauen, nachdem die erste Aufregung vorbei war. "Wir sollten das Labor in Marseille in den nächsten Tagen einrichten und in Betrieb nehmen. Jetzt, wo Jeanne-Marie hier ist, werden wir bald herausfinden, was wir haben."

	"Ausgezeichnet", antwortete Jacques. "Und wir sollten die nächsten Gläser in etwa einem Tag zum Versand bereit haben. Ein Fortschritt an allen Fronten."

	Damit verabschiedeten wir uns und machten uns auf den Weg zurück in den Tunnel, wo wir endlich ins Sonnenlicht traten. Der Blick von den Felsen auf das Meer hatte jetzt eine ganz andere Wirkung. Wenn ich die Augen etwas zusammenkniff, konnte ich fast die alten Galeeren sehen, die sich ihren Weg an der Küste entlang nach Westen bahnten und über die aufgewühlten Wellen in Richtung des Hafens im alten Massilia glitten. Die Fahrt zurück nach Marseille verlief überraschend ruhig, während jeder von uns über seine eigenen Gedanken nachgrübelte.

	 

	 

	 

	
3: Jeanne-Marie - Eingewöhnung

	Zu Beginn meiner Karriere stellte ich fest, dass die Tage einer Ausgrabung in meinem Gedächtnis oft zusammenfielen und ich dazu neigte, den Überblick über die Abfolge der Ereignisse zu verlieren. Nach meiner ersten Ausgrabung habe ich angefangen, ein Tagebuch zu führen, damit ich später auf die Ereignisse zurückgreifen kann, ohne mich zu verwirren. Um in diesem Bereich anerkannt zu werden, müssen wir regelmäßig veröffentlichen, und es wäre peinlich, wenn du dich hinsetzt, um über ein Projekt zu schreiben und feststellst, dass du dich nicht mehr genau erinnern kannst, was in welcher Reihenfolge passiert ist. Die Leute neigen dazu, an deinem Fachwissen zu zweifeln, wenn du in deinen Unterlagen über die Übersetzung von Dokumenten sprichst, bevor du sie tatsächlich ausgegraben hast. Ich habe die Erfahrung gemacht, dass ein Tagebuch dieses Problem löst.

	Also, wo sind wir? Nun, es ist fast eine Woche her, dass ich zur Ausgrabungsstätte gefahren bin. Die meiste Zeit habe ich Henri dabei geholfen, die Laborausrüstung für das Projekt aufzubauen und mich mit Marseille vertraut zu machen. Nachdem er die ersten Schriftrollen geöffnet hatte, beschloss der Professeur, den Rest liegen zu lassen, bis das neue Labor in Betrieb ist, und so warte ich immer noch ungeduldig auf meinen ersten Blick auf das, was sich noch in den Amphoren befindet.

	Das Labor hier ist klein, aber perfekt für unsere Bedürfnisse geeignet. Kontrollierte Temperatur und Luftfeuchtigkeit und jede Menge technisches Spielzeug zum Spielen. Ich sage "wir", aber dieser Prozess wird von einem erfahrenen Museumskonservator geleitet, einem Experten für diese Art der Wiederherstellung. Der Professeur hat einige der Gefallen eingefordert, die er im Laufe der Jahre gesammelt hat. Die Universität von Aix-Provence hat die Räumlichkeiten auf ihrem Campus in Marseille zur Verfügung gestellt. Henri Metain, ein Freund aus dem Pariser Museum, hat sich uns angeschlossen und kümmert sich um die Extraktion und Konservierung der Dokumente. Als Sprachexperte sollte ich eigentlich noch eine Weile im Hintergrund bleiben, aber ich konnte Henri davon überzeugen, dass er nicht nur einen Assistenten braucht, sondern dass ich die perfekte Wahl bin. Ich darf also auch mit einigen der technischen Spielzeuge spielen.

	Henri wandte sich vom Fenster ab, als ich das Labor betrat. Ein großer Mann mittleren Alters mit einem Hauch von Grau in seinem Haar. Ich bemerkte, dass seine Finger lang und schlank waren, fast wie die eines Pianisten. Gut geeignet für filigrane Arbeiten. Er lächelte zur Begrüßung

	"Hey. Bereit, mit der Arbeit zu beginnen?" Eine nette, sanfte Stimme, mit einer Spur von französischem Akzent.

	"Ich bin bereit." Ich lächelte zurück. "Geh voran, McDuff."

	Er lachte

	"Ich habe beschlossen, dass wir die Amphoren eine nach der anderen durchgehen werden. Wir knacken das Siegel, entfernen alles, was sich darin befindet, hoffentlich weitere Schriftrollen, fotografieren und scannen alles digital ein und machen mehrere Kopien und Sicherungen. Wenn etwas schief geht, haben wir immer noch etwas, das uns für unsere Bemühungen belohnt. Komm", er deutete auf die Tische an den Wänden des Labors, "ich zeige dir, wie du vorgehen. 

	"Wir werden eine neue Technik anwenden, die ich für das Abrollen dieser besonderen Schriftrollen entwickelt habe. Dabei handelt es sich um eine Reihe von speziell formulierten Silikonbädern, die das Wachs entfernen und das Pergament einweichen, ohne die Schriftrolle oder die Tinte zu beschädigen. Erinnerst du dich an "Dubbin", das fettige Zeug, mit dem man Wanderschuhe einschmiert, damit sie weich und geschmeidig bleiben? Nun, wir verwenden ein Hightech-Silikonäquivalent. Es macht das Pergament weicher, ohne dass es sich dehnt oder durchhängt. Außerdem 'fixiert' es die Tinte, so dass sich nichts auflöst oder weggewaschen wird.

	Auf den Tischen im Raum standen eine Reihe von einundzwanzig Behältern, ähnlich wie die chemischen Entwicklungstabletts, die ich bei der Arbeit in meiner Fotokammer benutzt hatte, nur dass jeder Behälter etwa fünfundzwanzig Zentimeter tief war. Jeder Behälter war mit einer Flüssigkeit gefüllt und mehrere Schriftrollen wurden in jeden Behälter getaucht. Henri deutete auf die nächste

	"Das sind Schriftrollen, die ich gerade zum Einweichen hineingelegt habe. Es sind die letzten Schriftrollen aus der ersten Amphore. Wenn du durch den Raum gehst, findest du in den Behältern verschiedene Lösungen, die jeweils das Wachs entfernen und das Pergament aufweichen. Die ersten drei Tanks dienen hauptsächlich dazu, die dicke Wachsschicht auf der Außenseite der Schriftrollen zu entfernen, deshalb müssen wir die Lösung dort jeden Tag wechseln. Die Schriftrollen in den Tanks am Ende des Tisches haben den gesamten Prozess durchlaufen und weichen jetzt hauptsächlich das Pergament auf. Es sollte kein Wachs mehr auf diesen Schriftrollen sein. Jeden Morgen werden die Schriftrollen von einem Tank in den nächsten umgeladen. Die Schriftrollen werden insgesamt einundzwanzig Tage lang in den Bädern einweichen, einen Tag pro Becken. Danach sollten wir die Schriftrolle einigermaßen leicht entrollen können."

	"Komm hier rüber. Zieh dir ein paar Handschuhe an und los geht's." Er reichte mir ein paar Latexhandschuhe und stellte mich vor das letzte Tablett auf dem Tisch.

	"Nimm eine Schriftrolle aus diesem Tablett und bring sie zu diesem Arbeitsplatz." In der Mitte des Raumes stand ein weiterer Tisch mit zwei breiten, flachen Tabletts. Myriaden von Werkzeugen und kleinen Gewichten umgaben die Schalen. Ich hielt eine der Schriftrollen im Tank unter Wasser und legte sie in ein kleines Tragetablett. Dann hob ich das Tablett und die Schriftrolle aus dem Einweichbecken und trug sie vorsichtig zum Arbeitsplatz, wo ich sie vorsichtig auf das flache Tablett legte.

	"Versuche nun, mit deinen Fingerspitzen oder einem der Spatel hier, die Rolle mit sanftem Druck zu öffnen und sie dann vorsichtig abzurollen und flach liegen zu lassen. Lass genug Lösung in der Schale, damit die Lösung das Gewicht der Seiten trägt, nicht das Pergament selbst. Auf diese Weise wird kein Druck auf das Pergament ausgeübt und die Wahrscheinlichkeit, dass es reißt oder beschädigt wird, ist geringer.

	Während er sprach, tat ich, was er sagte, und meine Finger bewegten sich fast so, als würde er sie kontrollieren und nicht ich. Es gab einen Rhythmus in den Bewegungen, langsam, bedächtig und gleichmäßig, beruhigend. Fast wie eine Tai-Chi-Meditationsbewegung.

	"Wenn du es geöffnet und flach hast, benutze die kleinen Gewichte, um es offen zu halten, gut, jetzt schneide die Bindungen durch, die die Seiten zusammenhalten. Trenne ganz vorsichtig jede einzelne Seite des Buches heraus. Dann lege jede Seite auf eine dieser Platten", er reichte mir eine Holzplatte, die mit einem weichen, saugfähigen Papier beschichtet war, "lege eine weitere Platte darauf, um die Seite flach zu halten, und stelle sie in die Trockenkammer. Dort trocknen sie, was ein paar Tage dauert. Sobald sie trocken sind, kann man sie ziemlich sicher handhaben. Das Silikon macht das Pergament so weich, dass es biegsam wird, und bildet eine schützende Versiegelungsschicht. Sobald es trocken ist, bringen wir es hierher zum Scanner."

	Er ging weiter zur nächsten Station im Raum, an der ein großformatiger Scanner mit einem PC verbunden war.

	"Von hier aus machen wir eine Reihe von hochauflösenden digitalen Scans mit einer Auflösung von 15.000 x 15.000 Punkten pro Zoll. Wir scannen beide Seiten jeder Seite mit verschiedenen Lichtquellen, von infrarot über sichtbar bis ultraviolett. Der Scanner macht das alles automatisch, so dass du jede Seite nur einmal bearbeiten musst. Nach dem Scannen werden die Schriftrollen in einen Tresor der Universität von Aix-Provence gebracht, wo sie dauerhaft aufbewahrt werden. Das wird das einzige Mal sein, dass du die Schriftrollen anfassen kannst, also mach das Beste daraus. Von hier an wirst du nur noch mit den digitalen Scans arbeiten."

	Er lehnte sich zurück, als ich die letzte Seite in die Trockenkammer legte. "Das hast du sehr gut gemacht. Hast du schon mal in einem Labor gearbeitet?"

	Ich habe gelacht. "Nein. Na ja, abgesehen von meiner Dunkelkammer für Fotografie vor Jahren. Das hier ist das erste Mal in einem richtigen Labor. Ich habe Sprachen studiert. Bis jetzt habe ich fast immer mit Fotos und Kopien gearbeitet, sehr selten mit Originalen. Das ist großartig."

	"Freut mich, dass es dir gefallen hat." Er lachte, ging zum Kühlschrank und holte ein paar Softdrinks heraus, von denen er mir einen reichte. "Wir werden noch eine ganze Weile hier sein, also lass dir Zeit. Lass uns erst einmal etwas essen gehen." Er warf einen Blick auf die Uhr an der Wand und ich folgte seinem Blick. Es war Mittag. Wir hatten über vier Stunden an dieser einen Schriftrolle gearbeitet. Ich konnte nicht glauben, dass die Zeit so schnell vergangen war. 

	Nach dem Mittagessen nahm jeder von uns einen Arbeitsplatz ein und wir rollten die Schriftrollen aus und trennten die Seiten. Während ich arbeitete, schweiften meine Gedanken ab. Das war also das einzige Mal, dass ich die Schriftrollen wirklich anfassen werde. Schade. Während ich arbeitete, ließ ich meine Finger auf jeder Seite verweilen. Wie der Dinosaurierknochen von vor vielen Jahren konnte ich das Gewicht der Zeit in den Schriftrollen spüren. Im Gegensatz zu meinem Dinosaurierknochen umgab diese Schriftrollen aber auch eine tiefe Aura des Geheimnisses. Hoffentlich würde sich das Geheimnis auflösen, wenn ich sie erst einmal übersetzt hatte, aber das war für später vorgesehen. Wenn ich in Zukunft nur noch mit den digitalen Bildern arbeiten wollte, musste ich diesen Teil der Arbeit einfach schätzen.

	Die nächste Phase wäre aber trotzdem spannend. Auch wenn ich mit den digitalen Bildern und nicht mit den Schriftrollen selbst arbeiten werde, kann ich dank der Verbesserungsmöglichkeiten der Software, die ich verwenden werde, die Pergamenthaut Zelle für Zelle lesen, wenn ich will. Ich persönlich werde wahrscheinlich auf der normalen Lesestufe bleiben, aber Henri behauptet, dass man die Reihenfolge der Dokumente allein durch den Vergleich der feinen Details auf dem Pergament selbst erkennen kann

	Wenn es sich um fragmentierte Dokumente handelt, was bei der Arbeit mit Papyrusrollen häufig vorkommt, setzten die Forschungsteams manchmal eine beschädigte Schriftrolle wieder zusammen, indem sie die Schrift ignorierten und einfach die feinen Details des Papyrus, aus dem die Schriftrolle hergestellt wurde, ausrichteten. Mit einem ähnlichen Verfahren konntest du feststellen, welche Pergamentstücke von einer einzigen Tierhaut stammen. Habe ich schon erwähnt, dass die Leute in diesem Beruf ziemlich obsessiv werden können, wenn es um die Liebe zum Detail geht?

	Während wirklich alte Dokumente aus Ton oder Stein sind, wurden Dokumente von vor zweitausend Jahren meist aus Papyrus hergestellt. Pergamentrollen aus dieser Zeit waren recht selten. Papyrus wird aus der Papyruspflanze hergestellt, die vor allem in Ägypten vorkommt und jahrhundertelang ein wichtiger Teil der Wirtschaft war. Die Pflanze wird von ihrer zähen äußeren Hülle befreit und der verbleibende Kern in lange dünne Streifen gespalten. Diese werden gepresst und mehrere Tage lang in Wasser eingeweicht. Anschließend werden die Streifen kreuzschraffiert ausgelegt, flach gepresst und getrocknet. Am Ende des Prozesses hast du ein Blatt Papyruspergament, das erstaunlich widerstandsfähig ist. Es ist wasserdicht, reißfest und kann wieder getränkt werden, ohne dass es auseinanderfällt. Es ist sogar viel widerstandsfähiger als das Papier, das wir heute herstellen. Der einzige Nachteil ist, dass das Endprodukt eine glatte und eine raue Seite hat, so dass normalerweise nur die glatte Seite zum Schreiben verwendet wurde. Da es sich um ein pflanzliches Produkt handelt, hält es sich gut in trockenen Wüstenhöhlen, aber nicht so gut in warmen, feuchten Klimazonen wie Südfrankreich, wo Schimmel und Mehltau es ziemlich schnell zerstören können. Das erklärt wohl auch, warum die meisten Papyrusrollen auf der anderen Seite des Mittelmeers gefunden werden.

	Pergament ist ein ganz anderes Tier, kein Wortspiel beabsichtigt. Es besteht eigentlich aus sehr dünnen Tierhäuten, meist von jungen Schafen, Ziegen oder Kälbern. Pergament wird schon seit etwa 3000 v. Chr. verwendet, aber es ist schwer herzustellen und sehr zeitaufwändig, was es teuer und selten macht. Die Haut wird eingeweicht, enthaart, sauber geschabt, dann flach gedehnt und wiederholt geschabt, bis sie dünn und flexibel ist. Ich habe einmal ein Special des Discovery Channel über die Herstellung von Pergament gesehen und es war das Ekelhafteste, was ich je gesehen habe. Die Reinigung der Haut ist gelinde gesagt eklig und schmutzig. Sobald die Haut gereinigt ist, wird sie gedehnt und immer wieder geschabt, bis sie sehr dünn und ziemlich flexibel ist, was Wochen harter Arbeit dauern kann. Jede Haut wird dann getrocknet und in rechteckige Seiten geschnitten. In unserem Fall werden die Rechtecke in der Hälfte gefaltet, um die Blätter eines Buches zu bilden. Jedes unserer Bücher besteht aus zehn bis fünfzehn Blättern, so dass ein Heft mit zwanzig bis dreißig Seiten entsteht. Jedes Buch wird dann in ein etwas schwereres Pergamentpapier eingewickelt, mit einer losen Klappe auf der Vorderseite, die zum Schutz der Kanten umgeschlagen wird. Das Ganze wird dann zu einem Zylinder mit einem Durchmesser von etwa zehn Zentimetern und einer Länge von elf Zentimetern aufgerollt - eine Schriftrolle. Unsere Schriftrollen wurden dann noch einmal in schwereres Pergament eingewickelt und in Wachs getaucht, um sie zu versiegeln. Dieser letzte Schritt war ziemlich ungewöhnlich, aber er hat definitiv dazu beigetragen, die Schriftrolle zu erhalten.

	Henris Reinigungs- und Extraktionsverfahren funktioniert gut und wir arbeiten uns langsam, aber stetig durch die Schriftrollen. Wir haben einen guten Rhythmus gefunden und produzieren jetzt etwa jeden zweiten Tag gescannte Seiten. Jedes der bisher geöffneten Gefäße enthielt zwischen dreißig und vierzig aufgerollte Dokumente, wir haben also eine Menge Schriftrollen, mit denen wir arbeiten können. Jetzt, wo wir echte Scans haben, mit denen wir arbeiten können, neigt sich meine Zeit im Labor dem Ende zu und es wird Zeit, dass ich mit meiner eigentlichen Aufgabe beginne: dem Übersetzen.

	Die gescannten Bilder werden in eine computergestützte Datenbank geladen und mit der Nummer der Amphore, der Schriftrolle und der Seitenzahl referenziert. Ich kann ein Bild aus der Datenbank ausleihen, so wie ich ein Buch aus der Bibliothek ausleihe, und an einer Übersetzung arbeiten. Wenn ich mit dem Ergebnis zufrieden bin, überprüfe ich die Übersetzung in der Datenbank und verknüpfe sie mit dem Originalbild.

	Alles wird hier auf dem Hauptsystem in Marseille gespeichert, und nächtliche Backups werden an ein Hauptsystem in Paris übertragen, wo der Professeur mit seiner eigenen Analyse fortfährt. Von dort aus hat er vollen Zugriff auf das, was wir hier tun, und wir haben ein komplettes Backup all unserer Arbeit, falls der Computer hier ein Problem hat

	Das System selbst ist wahrscheinlich das beste, mit dem ich je gearbeitet habe. Es ist sehr schnell, sehr flexibel und bietet eine umfassende Suchfunktion nicht nur für die übersetzten Texte, sondern auch für die Bilder. So kann ich bei Bedarf nach ähnlichen Zeichensätzen suchen. Glatt" ist noch etwas untertrieben.

	 Der Professeur hat davon gesprochen, noch mehr Übersetzer einzustellen, aber bisher bin ich der Einzige, der hier ist. Das überrascht mich ein wenig, denn ich dachte, der Professeur hätte inzwischen eine öffentliche Ankündigung gemacht und wir würden von Forschern überschwemmt werden, die sich dem Projekt anschließen und Zugang zu den Dokumenten erhalten wollen. Hat er aber nicht. Das ist sehr ungewöhnlich für ihn. Aus irgendeinem Grund lässt er sich nicht in die Karten schauen. Ich weiß, dass er sich regelmäßig mit dem Kanzler der Universität trifft, aber warum sie noch nichts über die Entdeckung bekannt gegeben haben, ist nicht klar. Er wird in ein paar Tagen wieder vor Ort sein, dann werde ich ihn fragen.

	 

	~~~~

	 

	 "Guten Abend, Professeur." Ich ließ mich in meinen bequemen Lieblingssessel in der Lounge fallen. Der Professeur war endlich aus Paris zurückgekehrt und ich hatte ihn so schnell wie möglich in die Enge getrieben.

	"Guten Abend, Jeanne-Marie. Wie war dein Tag?" Sein Milchkaffee sah verloren in seiner Hand aus. Ich krümmte meine Finger um die Wärme meiner eigenen Tasse und atmete dankbar den milden Duft des Chai-Tees ein.

	"Nun, wir haben einen guten Bestand an gescannten Bildern entwickelt, also ist es wahrscheinlich an der Zeit, dass ich Henri nicht mehr helfe, sondern mit dem Übersetzen anfange. Ich weiß nur nicht so recht, wie ich anfangen soll."

	Er schaute mich leicht verwirrt an und gab mir ein Zeichen, weiterzumachen.

	"Ich habe die Übersetzung des ersten Dokuments abgeschlossen, das du mir gegeben hast, die Donnerrolle. Während sie am Anfang dem Exemplar aus dem Nag Hammadi Cache, das Robinson beschreibt, sehr ähnlich ist, nimmt sie im weiteren Verlauf sehr schnell eine ganz andere Richtung und endet ganz anders. Hier, ich zeige es dir."

	Ich reichte ihm die handschriftliche Version der Übersetzung, die ich wieder in das Computersystem eingegeben hatte.

	 

	Thunder, Perfect Mind

	 

	Denn ich bin der Erste und der Letzte

	Ich bin die Geehrte und die Verschmähte

	Ich bin die Heilige und die Hure 

	Ich bin die Frau und die Jungfrau

	Ich bin die Mutter und die Tochter

	Ich bin der Unfruchtbare und viele sind meine Kinder

	Ich bin die Frau, deren Hochzeitsfeier großartig war

	Ich muss noch einen Ehemann nehmen

	Ich bin die Hebamme und die, die nicht gebären kann

	Ich bin der Trost meiner Geburtswehen

	Ich bin die Braut und der Bräutigam und es ist mein Mann, der mich gezeugt hat.

	Ich bin die Mutter meines Vaters und die Schwester meines Mannes, denn er ist mein Nachkomme

	Ich bin die Witwe des Herzens und das Herz der ganzen Weisheit

	Ich bin die Stille, die unverständlich ist, und die alte Erinnerung, die jedes Kind begreift 

	Ich bin der Klang, der so laut ist, dass er nicht ignoriert werden kann, dass niemand ihn hört

	Ich bin die Stimme, die niemals spricht, der jedes Lebewesen zuhört

	Ich bin die Stille, die durch die Zeiten hallt, sanft wie der Wind, trocken wie der Regen

	Ich bin die Äußerung meines Namens

	Ich bin das Alpha und ich bin das Omega.

	Ich bin der erste, der weibliche, Schöpfer

	Ich bin die Lebenden und die Toten

	Ich bin der Gläubige und der Ungläubige

	Ich bin der Gerettete und der Verlorene

	Ich bin der erste, neugeborene

	Ich bin der Letzte, der allein im Grab liegt.

	Wo ich gehe, geht die Saat auf

	Wo ich ruhe, blühen die Bäume

	Wo ich schlafe, wächst das Leben stark

	Wo ich nicht gehe, liegt unfruchtbar und trocken

	Ich bin die Sonne, die Monde und die Sterne

	Ich bin der Erste und der Letzte,

	Schöpfer und Zerstörer

	Denn ich bin eine Frau

	Ich bin Sophia

	 

	"Der Verfasser war offensichtlich eine Frau, was es absolut einzigartig macht. Wir haben keine identifizierbaren Schriften von Frauen aus dieser Zeit, abgesehen von einem Fragment des Evangeliums der Maria Magdalena, und unsere einzige Kopie davon ist kaum mehr als eine einzige Seite. Und nicht nur das, auch der ganze Ton des Gedichts ist gnostisch. Es trieft nur so vor geheimem Wissen, das nur ein Eingeweihter verstehen würde.

	Während ich die anderen Dokumente in die Datenbank eingescannt habe, habe ich sie überflogen, Teile davon gelesen und bin zu einigen vorläufigen Schlussfolgerungen gekommen. Viele der anderen Schriftrollen im Cache scheinen Schriften zu sein, die den gnostischen Dokumenten von Nag Hammadi ähneln. Einige sind Duplikate dessen, was wir bereits aus Nag Hammadi und anderen Funden haben, wenn auch offensichtlich in viel besserem Zustand. Viele der anderen Schriftrollen scheinen bisher unbekannt zu sein. 

	Jede Amphore, die Henri und ich bisher geöffnet haben, enthielt Schriftrollen. Jedes einzelne Gefäß war bisher perfekt versiegelt und die Schriftrollen darin wunderbar erhalten. Henris Konservierungsverfahren funktioniert einwandfrei und wir sind jetzt bis über beide Ohren mit Bildern von Dokumenten eingedeckt. Das Verfahren funktioniert so gut, dass es meine kühnsten Hoffnungen übertroffen hat. Die Schriftrollen sehen aus, als wären sie erst gestern geschrieben worden. Die gescannten Bilder sind sauber und klar. Der Text ist gestochen scharf. Der Gebrauch der verschiedenen Sprachen in den Schriftrollen lässt darauf schließen, dass die Schreiber gut ausgebildet waren und die Kunst des Schreibens sehr gut beherrschten. Ich sage Schreiber im Plural, denn die Schriftrollen, die ich durchgesehen habe, scheinen von verschiedenen Schreibern geschrieben worden zu sein. Wir haben von jedem Schriftstück Proben entnommen und sie zur Radiokohlenstoffdatierung eingeschickt. Alle Dokumente, die bisher datiert wurden, stammen aus der Zeit zwischen 100 v. Chr. und 100 n. Chr. Die Dokumente von schlechterer Qualität scheinen in den letzten Jahren vor Christus entstanden zu sein, während die Dokumente von besserer Qualität eher auf das erste Jahrhundert nach Christus datiert werden.

	Anders als das "Donner"-Dokument, das auf Aramäisch verfasst war, sind fast alle anderen Dokumente, die ich mir angesehen habe, auf Griechisch verfasst, und einige der älteren Dokumente sind entweder koptisch oder hebräisch. Auch die Qualität der Schrift variiert sehr stark. Die besseren Kopien scheinen neu geschriebene Versionen von Texten zu sein, die in den älteren oder qualitativ schlechteren Schriftrollen zu finden sind. Oft handelt es sich um griechische Übersetzungen von koptischen und hebräischen Originalmanuskripten. Einige dieser Dokumente kennen wir bereits aus den Funden von Nag Hammadi und vom Toten Meer, allerdings sind die uns vorliegenden Kopien besser und vollständiger. Es gibt auch definitiv neue, bisher unbekannte Dokumente, aber sie alle folgen einer ähnlichen Version des Gnostizismus, einem gemeinsamen Glaubensbekenntnis sozusagen. 

	Ich glaube nicht, dass es sich hier um die Sammlung einer einzelnen Person handelt, sondern eher um die gesammelte Bibliothek von Büchern, die für die Nachwelt aufbewahrt wurde. Ich vermute, dass die Bibliothek durch das Sammeln vorhandener Dokumente aus anderen Orten entstanden ist, möglicherweise über einen Zeitraum von mehreren Jahren. Die Verfasser scheinen im Allgemeinen Anhänger des gnostischen Glaubens gewesen zu sein und es gibt Dokumente in allen wichtigen Sprachen der damaligen Zeit. Wenn alle Schriftrollen gnostische Dokumente sind, haben wir es hier mit der größten gnostischen Bibliothek zu tun, die je gefunden wurde."

	"Langsam, Jeanne-Marie, langsam. Du scheinst diese Gnostiker gut zu kennen, aber wie du weißt, habe ich mich hauptsächlich mit biblischen Schriftrollen beschäftigt und nicht mit Werken, die nur am Rande mit den biblischen Quellen zu tun haben. Bitte erzähl mir mehr über dein Verständnis von ihnen."

	"Nun..." Ich fing an und sammelte meine Gedanken, um dem Professeur einen zusammenhängenden Überblick zu geben. "Der Begriff Gnostiker kommt aus dem Griechischen: 'gnosis' bedeutet 'Wissen' oder möglicherweise geheimes oder spirituelles Wissen, die Erleuchtung eines Menschen, und 'gnostikos' bedeutet der 'Wissende' oder Besitzer des Wissens. Du solltest wissen, dass die allgemeine gnostische Philosophie alt ist, sogar viel älter als das Christentum. Manche vermuten, dass sie bis zu Zoroaster zurückreicht, also etwa 1200 v. Chr. Viele der grundlegenden Themen der zoroastrischen Religion finden sich sowohl in den christlichen als auch in den gnostischen Mythen wieder: eine jungfräuliche Geburt eines Mannes, sein williges Opfer, Tod und Wiedergeburt und ein Aufstieg nach der Wiedergeburt in eine Art Himmel. Im ersten Jahrhundert wurden die Gnostiker zu einer von vielen Sekten der frühen christlichen Kirche und ihre Grundprämisse war, dass der höchste Gott von uns erwartete, dass wir für uns selbst, von uns selbst lernen. Sie behaupteten, dass es ein verborgenes Wissen gibt, das die Gelehrten entweder selbst entdecken oder von einem fortgeschrittenen Anhänger gelehrt werden können. Von einem Gnostiker wurde erwartet, dass er die Welt hinterfragt, Logik und Denken, Beobachtung und Meditation einsetzt, um die in der Welt verborgenen Wahrheiten zu entdecken

	Der gnostische Glaube aus der Zeit Christi besagt, dass Jesus seine Jünger neues, geheimes Wissen lehrte, das zum Teil spiritueller Natur war und zum Teil die Wege Gottes offenbarte. Es gab jedoch mehrere Wissensebenen und die höheren Ebenen des Verständnisses wurden nur an diejenigen weitergegeben, die die niedrigeren Ebenen durchlaufen hatten. So wurde innerhalb der gnostischen Sekte den allgemeinen Mitgliedern alltägliches Wissen vermittelt, während Mitglieder, die in der Hierarchie höher standen, wie die Jünger, geheimes Wissen erhielten.

	Der Grundgedanke des Gnostizismus, zumindest der wichtigsten Sekten, mit denen ich vertraut bin, war, dass die einzig wahre Sünde darin bestand, Unwissenheit zuzulassen. Sie glaubten, dass wir vergessen haben, wer wir sind und woher wir kommen, und dass wir in Unwissenheit gefallen sind, was sie als Kardinalsünde ansahen. Nur wenn wir dieses verlorene Wissen von Gott und aus uns selbst heraus wiedererlernen, können wir uns retten. Wir konnten von der Sünde befreit werden, indem wir Wissen und Weisheit erlangten, indem wir Gott die Hand reichten und ihn möglicherweise berührten. Eine Sekte glaubte, dass jeder von uns einen kleinen Abglanz Gottes in sich trägt und dass wir durch Studium, Meditation und Selbstbeobachtung diesen Abglanz finden und uns so wieder mit Gott vereinen können. Natürlich wurde dieses Konzept von den eher katholisch geprägten Sekten der damaligen Zeit als ketzerisch angesehen.

	Die Schriftrolle "Der Donner, der vollkommene Verstand" ist wahrscheinlich das bekannteste gnostische Gedicht und eine Version war bereits aus den Nag Hammadi Schriftrollen bekannt, die 1945 in Ägypten gefunden wurden. Die Version, die in unserer Höhle gefunden wurde, ist ähnlich, weist aber, wie du sehen kannst, deutliche Unterschiede auf. Es sieht so aus, als hätte die Verfasserin das Original abgeschrieben und dann ihre eigenen Verse hinzugefügt, wie es ihr in den Sinn kam, was sehr gnostisch wäre. Sieh es als eine Religion, die dich ermutigt, deinen eigenen Weg zu gehen und die Dinge nach und nach zu lernen.

	Bei der Durchsicht habe ich festgestellt, dass wir Schriftrollen gefunden haben, die von Lehrmaterial über Analysen von Evangelien und anderen Dokumenten bis hin zu Gedichten von überraschender Einfachheit und Schönheit reichen und gelehrte Analysen, die Einblicke in die Tiefen der gnostischen Komplexität geben."

	"Hmm, interessant. Was schlägst du vor, wie wir das Problem angehen sollen?"
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